
Damezigarette kaaft un feiner Nußlikör, un dann han ich der neigierig Butz-
fraa geaht, es käm mei Vetter aus Molcht zum Kaffee, un han fe furtgechickt.
Un dann han ich gewaart. JH han Herzkloppe gehatt. Jh hatt mei Uhr uff de
Dich gelegt un bin immer hin un hergelaaf, bald ans Finchter, bald an die
Diehr, un han gelauchtert, ob ie noch nit bald kummt. Uff emohl chlahts vier.
Bums, geht im elwige Augeblick die Hausdiehr, un ich heer Schritte uff der
Trepp, un kurz druff hat's zaghaft geklingelt. Ich, nix wie an die Diehr un
ie uffgeriß.

Da teht e kleener Herr ime gehle Jwerzieher un uff dem Kopp hat er e
chwarzer teifer Hutt, was ie e „Erbs“ nenne. Zu wem wolle Sie? han ich
gefroht.

„Sie wollte mich doh preche,“ aht der Zwerg. Un er nimmt eine Hutt
ab. Mein Name is Müller.

Na und? froh ic&lt; kurz.
Der Kleen blinzelt mich mit zwei chlaue Schlizaue ahn. Mir Korrepon-

diere doc&lt; zuamm, nit? Mir kenne uns von ider Redout im „Johannishof“?
Ih bin die kleine Deiwelin, wie Sie, von damals = = -

Ih tand da wie e Bildäul. Wann mich eener geto&lt;h hätt, ich hätt nit
geblut.

„I&lt; gehe nämlich immer als Dam auf Maskenbäll. Als Herr, wie Sie,
hat mr, wenn mr o kleen is, wenig Pläier, awer als Dam han ich mich immer
gutt amüiert. Awer jetzt is Fatnacht vorbei, un da legt man die Masken-
kotüme wieder in de Kachte. Un deshalb bin ich zu Jhnen komm, denn chrift-
lich, wie Sie, ich hab nämlich das Gefiehl, daß Sie die Sach zu Herze nehme
und deshalb bin ich herkomm . . .“

Da han ich die Diehr uffgeriß . . . „Nix wie enaus!“ han ich gebrillt. Der
Kleen etzt ei Erbs chief uff de Kopp . . . „Siehn Sie, wie wietig Sie aus-
iehn. Jetzt kriehn Sie die Rage, weil ich herkumm bin, um Sie uffzukläre . . .
Sie ind kei Karnevalicht, mei liewer Herr, Sie verchtehn kei Spaß. Sie ollte
liewer die Finger davon lae . . . Sie iehn grad aus, als ob Sie mich ohrfeige
wollte. Un für was? Mir zwei han o e nette Awend verlebt, ich han Jhnen
o c&lt;eene Briefe gechrieb, un mir han doch viel Spaß mitenanner gehatt. Js
nit wohr? Un jetzt wollt ih mich Ihnen nur vortelle, ohne Larv, wie Sie
gewollt han . . . Awer, da ich o keine Gefalle vor Jhre 'Aue zu finde cheine,
empfehl ich mich . . “

Un damit war der Kleene rach zur Diehr hinaus. Und das war ei Glick,“
chloß der Shor. „Seitdem han ich genunk vun Redoute . . .“
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Das alte Rathaus ".
Blätter der Erinnerung von C. Schumann.

Nein, das Rathaus am heutigen Schloßplaß, das mein ich nicht! Das,
welches ich meine, erweckt einen viel becheideneren Eindruck, wie jenes und
war doh auch einmal -- lang it's her! -- ein gar tattlich Bauwerk in der
umwallten Stadt mit ihren mächtigen Mauern und Tortürmen. Und der Zweck,

*) Siehe auch Bild Seite 7.
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dem es diente, kein geringerer, wie der ganz neuer, pompöer Rathäuer mit
ihrem Heer von Beamten.

In einer Jugend dagegen, da die Stadt die alte Neugae noch nicht in
ihren Bering einbezogen hatte, als dort moch die Saar unter einen blink-
blanken Bußencheiben, dem Stadtgraben, dem tets verchlammten, ihre
Waer lieh; als noh betriebame Handwerker in Zünften vereint, als noh
kein Graf es wagen durfte, dem Bürger den Stiefel in den Nacken zu etzen,
da reckte auch das Rathaus eine chön. gezimmerten Fachwerkwände trußiglich
gen Himmel.

Kein Werk wie heute war das Haus, ondern mit Liebe und Kunt gezeugt
trug es einen Namen gleich einem Menchen in Ehren.
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„Zu den dreien Säulen“ hieß es! Denn wohlüberdacht tanden diee,
Marktzwecken dienend, vor ihm und nahmen die Marktordnung auf und
trugen die Weistümer der Gerichte und Schöffen und taten o kund, was
männiglich zu wien erforderte.

An den großen Markttagen erchienen lothringiich Volk und flandriche
Kaufleute, Goldchmiede von Ulm und 'die Steinchleifer der Nahe, Bauern vom
Hunsrück, 'die Spelz und Flachs brachten, denen die von Bucherbach und Riet-
hof nicht die Waage halten konnten.

Fettvieh und Pferde tanden zu Kauf und Kraut; Heu, Stroh und duftend
Ohmet, Küfer hantierten in klingendem Spiel mit Setz und Sclägel, alten
verlöchten, weingrünen Ohmfäern neue Dauben einzuziehen, und der Hoch-
zeitsladen waren nicht wenige, die den Schreinern da in Auftrag gegeben.

Die Wadgaer Pröpte, die des Erzbichofs Wenzels Gnaden von Trier
eines Fruchtzehntens halber in die Stadt geezt und deren Hof mit Ställen
und Scheunen von hinten längs der Stadtmauer an das alte Rathaus tieß,
mußten gar oft im Laufe der Zeiten ihren Hofmann Hilfe heichend zu den
drei Säulen enden, intemalen der Graf, ihnen aufäig, ie ihrer Rechte zu
chmälern trachtete.
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Stekte aber der Büttel die offene Hand :an einer der drei Säulen auf,
o daß der Markt mit markten und feilchen begann, wogte und webte eine
fröhliche Menge dahin, und des „Kirchbaums“ daelbten Wirt, mit allen
einer Ge&lt;hwei- und Gechnurchaft hatte nicht Hände genug, den Umchlag zu
bannen. Des Bannbäckers Nickels Fladen aber gerieten an olchen Tagen,
troß einer enorm großen Hände merkwürdig klein und die Würte auf den
Fleich&lt;bänken der Metzgerinel entliehen ihre Säfte dann mehr der Pumpe
in den Meßgerküchen, denn dem Fleiche.

Fremdes Kriegsvolk ah das alte Rathaus durc&lt;s Stadttor einziehen,
engend, brennend und mordend und der gehändeten Frauen Wehruf chrie
zum Himmel! Sah des Kaiers Karl V. erhabene Majetät in &lt;ritlicher
Demut und Becheidenheit nächtigend in der Herberg der Proptei und wußte
ich nicht Rats genug, als das neue Rathaus ertand und der Markt nach dem
Schloßvorplaß verlegt wurde.

Und da die Mauern der Stadt fielen und ihre Türme getürzt wurden, da
veriegte auch dem alten Rathaus der Born des Lebens, es wurde chwach und
und altersgrau, einer neuen beeren Zeit entgegenhoffend. Auf die auch
die Menchen warten. Die aber nicht kommt und niht kommen kann, weil
der Men'&lt; vergißt, daß das Beere von ihm elber kommen muß, er aber
heute eines Wertes mehr und mehr verlutig geht. Unaufhaltam! =-

Eingeklemmt wie ein alt Hutzelmännlein, das eine Zeit längt überlebt,
zwichen jüngeren Generationen, die in ihrer robuten Kraft es gar zu erdrücken
uchen, tehen die Rets des alten Baues neben dem alten Wachtturm der
Stadt, deen Rundung man zwar noch erkennt, deen gewaltige Helmhaube
aber längt den Weg alles Jrdichen gegangen it.

Bilder vom Leben am Saarbrücker Fürtenhof.
„Morgen wieder lutig!“

König Jörome.
NNng

Fürt Ludwig fährt aus. Märc&lt;en aus Tauendundeiner Nac&lt;ht werden
lebendig. Vergoldete Karoen fahren echspännig durc&lt;s Land, Läufer voraus
mit buntgetickten Samtjacken, hinten tehen zwei rieige Heiducken in ihren
maiven Silberpanzern und den hohen Bärenmüßen, in weißen Atlaskien
hinter den gläernen Fentern bauchen ich bunte Brokatkrinolinen, nicken
weißgepuderte, mit Federn gehmückte Köpfe. Es folgt der Hoftaat, grün-
livrierte Jäger, hmuck mit goldenen Treen, die harlachroten Uniformen der
Kaufmannsgarde auf ihren Rappen, die blauen Dragoner auf Sdchimmeln,
bligend von Waffen, Mohren auf den hohen Kutchböcken thronend, kleine
Reger in feuerroten, ilbergetickten Livreen laufen neben den Galawagen her
und in dem prächtigten Wagen der Fürt mit einem weißgepuderten Kopf,
dem feingechnittenen, langen Profil, den fetverchloenen, herrichen Lippen,
den blitenden, hellen Augen, daneben die Fürtin, Prinzein Wilhelmine von
Schwarzburg-Rudoltadt, zart, leidend und jung, mit einem müden, reignierten
Lächeln, in Pelzen und Spitzen, von Gechmeide funkelnd.

In den engen, chlechtgepflaterten Gaen drängen ich die Bürger, reißen
die Kappen von den Köpfen und die Frauen verinken knizend tief in ihre
weitbauchigen Röcke. Die Fürtin ieht man elten; eit der Geburt des Erb-
prinzen it ie leidend und wohnt auf dem Halberg vor der Stadt in ihrem
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